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I. Soziologische Fragestellungen und das An-
liegen der vorgeschlagenen Strukturunter-
suchungen 

Dieses Arbeitspapier schließt unmittelbar an die 
Diskussion des ersten Arbeitspapiers an. Damit 
soll dreierlei erreicht werden: 

1. Den Standort zu bestimmen, den die vorge-
schlagenen quantitativen Strukturuntersuchun-
gen innerhalb der sehr viel weiter gespannten 
Problemskizze des ersten Arbeitspapiers ein-
nehmen. 

2. Eine Konkretisierung der Diskussion zu errei-
chen mit dem Ziel, ergänzend zu den bisheri-
gen   Arbeitsvorschlägen   Fragestellungen   zu 
erarbeiten, zu denen Antworten 
a) in quantitativer Form möglich sind, die 
b) innerhalb  tolerierbarer  Fehlergrenzen   für 

das Bundesgebiet verallgemeinert und so 
c) zur Verbesserung der bisher vorgeschlage-

nen Ansätze dienen  können  und sich in 
diese Projekte integrieren lassen. 

3. Aufzuzeigen, welche Fragen auf der Basis des 
gegenwärtigen Informations- und Erkenntnis-
standes noch nicht beantwortet werden kön-
nen. 

Dazu ist im folgenden die im ersten Arbeitspa-
pier vorgeschlagene Modellskizze noch einmal in 
etwas anderer Form zusammengestellt worden. 

Im ersten Arbeitspapier werden für die Ange-
bots- und Nachfrageseite der Arbeitsmärkte je-
weils zwei Transformationsprozesse ausführlich 
diskutiert, deren Ergebnis Konkretisierungen von 
Angebot und Nachfrage auf Teilarbeitsmärkten 
sind: 
1. Die Aktualisierung des Angebots im Zuge des 

quantitativen   Transformationsprozesses,   als 
deren Ergebnis die zunächst qualitativ undiffe- 
renzierte  subjektive  Bereitschaft  steht,   sich 
überhaupt um einen Arbeitsplatz zu bemühen. 

2. Die Konkretisierung des Angebots im Zuge 
des    qualitativen    Transformationsprozesses, 
deren Ergebnis sowohl die qualitativ als auch 
in bezug auf die gewünschten Arbeitsbedin-
gungen   differenzierte   konkrete   Absicht   ist, 
eine  bestimmte Tätigkeit  aufzunehmen.   Ihre 
Ausprägung   findet   diese    Entscheidung   in 
einem konkreten Angebot von Arbeitskräften 
auf konkreten — von den gehandelten Qualifi-
kationen  und Arbeitsbedingungen  her abge-
grenzten — Teilarbeitsmärkten. 

3. Die Aktualisierung der Nachfrage, deren Er-
gebnis die Zahl der von betriebsfremden Ar-
beitskräften zu besetzenden Arbeitsplätze ist. 

4. Die Konkretisierung der Nachfrage als Ergeb-
nis der betriebspolitischen Entscheidung über 
die Qualifikationsstruktur der zu besetzenden 
Arbeitsplätze unter Berücksichtigung 

 

a) der Personal- und Ausbildungspolitik, 
b) der Arbeitsorganisation und Arbeitsgestal-

tung. 
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Es ist sicher eine der schwachen Stellen in den 
vorgeschlagenen Strukturuntersuchungen, daß 
die Analysen und damit auch die Projektionen 
erst einsetzen, nachdem die Konkretisierungs-
prozesse auf der Angebots- und Nachfrageseite 
abgeschlossen sind und zu (meßbaren) Aktivitä-
ten auf Arbeitsmärkten geführt haben. Hinzu 
kommt, daß das Ergebnis der Konkretisierungs-
prozesse in den Statistiken häufig nur sehr un-
vollkommen abgebildet wird. 
Die verfügbaren Informationen und nicht zuletzt 
auch der Stand der sozialwissenschaftlichen 
Theorie auf diesem Gebiet lassen jedoch andere 
Ansätze für makroökonomische Strukturunter-
suchungen gegenwärtig noch nicht zu. 
Bei der Diskussion der Frage, auf welche Weise 
der Beginn des Untersuchungsprozesses in eine 
Stufe vorverlagert werden kann, die der Konkre-
tisierung vorausgeht, wird man sich wieder die 
bereits eingangs erwähnten Voraussetzungen zu 
vergegenwärtigen haben, die erfüllt sein müssen, 
um auch diesen Bereich in makroökonomische 
Untersuchungen einbeziehen zu können. Unab-
dingbar sind 
— quantitative und zugleich 
— generalisierbare Ergebnisse 
auch für die Prozesse in den vorgelagerten Stu-
fen. 
Um ein Beispiel zu nennen: Es wäre zweifellos 
eine wichtige Bereicherung derartiger Untersu-
chungen, wenn es gelänge, aus der Nichter-
werbsbevölkerung der Bundesrepublik die Zahl 
der potentiellen Anbieter zu isolieren und aus 
dieser Größe wiederum diejenigen Fälle auszu-
sondern, die keine Aktualisierung erfahren (und 
warum!), und darüber hinaus Anhaltspunkte dafür 
zu finden, welche Tätigkeiten oder auch Berufe 
derjenige Teil der arbeitswilligen Nichterwerbs-
personen auszuüben wünscht, der schließlich 
als konkretes Angebot auf Teilarbeitsmärkten er-
scheint. 
Ehe auf Einzelprobleme im Zusammenhang mit 
den hier vorgeschlagenen Strukturuntersuchun-
gen eingegangen wird, sollen zunächst einige 
Hypothesen allgemeiner Art vorab erörtert 
werden, die den Standort dieser Untersuchungen 
innerhalb des Spektrums möglicher Arbeits-
marktforschung noch besser präzisieren. 

1. Zur Frage „arbeitsmarktwirksamer“ Vorgänge 
Für die Abgrenzung der Analyse von Teilarbeits-
märkten, wie sie im ersten Arbeitspapier vorge-
schlagen worden ist, zu den hier vorgeschlage-
nen Strukturuntersuchungen ist zunächst wichtig, 
sich den Umfang der Vorgänge zu vergegenwär-
tigen, die in der Begriffsbildung dieser Untersu-
chungen als arbeitsmarktwirksam gelten. 
1) Siehe „Mitteilungen“ des Instituts für Arbeitsmarkt- und Be-

rufsforschung, Heft 5, Seite 387. 

Das Kernstück der Untersuchungen sowohl des 
Battelle-lnstituts als auch des Deutschen Instituts 
für Wirtschaftsforschung (DIW)1) werden Struk-
turmatrizen der Arbeitskräfte bilden, deren Spal-
ten die Arbeitskräfte in einer Gliederung nach 
institutionellen Wirtschaftseinheiten (Wirtschafts-
bereiche, Betriebsgrößenklassen) und deren Zei-
len, die qualitative Zusammensetzung der Arbeits-
kräfte (Beruf, Ausbildungsstätte, Fachrichtung, Lei-
stungsgruppen der Lohn- und Gehaltserhebun-
gen) enthalten. Auf die Schwächen dieser Klassi-
fikationen wird weiter unten noch ausführlich ein-
gegangen. Man wird prüfen müssen, ob sich 
durch kombinierte mehrdimensionale Aggrega-
tionen Kompromisse finden lassen, die als 
Grundlage derartiger Strukturuntersuchungen 
dienen können. 
Es ist beabsichtigt, in einem ersten Schritt in be-
stimmter Weise definierte Angebots- und Nach-
fragefaktoren, die auf die Elemente dieser Struk-
turmatrizen einwirken, zunächst für die Vergan-
genheit zu isolieren. Wie dies geschehen kann, 
ist in den Arbeitsvorschlägen ausführlich darge-
stellt worden. Es wird erhofft, daß sich aus der 
Analyse der Vergangenheitsentwicklung Tenden-
zen erarbeiten lassen, die es erlauben, in einem 
zweiten Schritt die Entwicklung der Elemente 
dieser Strukturmatrizen sinnvoll zu projizieren. 
Auch diese Projektionen sollen zunächst ge-
trennt für die Angebots- und Nachfragefaktoren 
durchgeführt und die Ergebnisse dann in Form 
von Arbeitsmarktbilanzen (Arbeitskräftebilanzen) 
zusammengeführt werden. 
Ein solcher Ansatz impliziert eine bestimmte De-
finition arbeitsmarktwirksamer Vorgänge, die ab-
weicht von der üblichen Begriffsbildung. Die De-
finition ist insofern weniger restriktiv, als aus 
der Vielzahl der personellen Veränderungen an 
Arbeitsplätzen auch diejenigen als arbeitsmarkt-
wirksam berücksichtigt werden, die lediglich 
einen Berufswechsel innerhalb eines Betriebes 
zur Folge haben. Andererseits ist für diese Un-
tersuchungen nur ein Teil der Vorgänge relevant, 
die gemeinhin als arbeitsmarktwirksam bezeich-
net werden: Arbeitsplatzwechselfälle zwischen 
Betrieben bzw. Unternehmen der gleichen Bran-
che bleiben unberücksichtigt. 

Dabei muß man sich jedoch vergegenwärtigen, daß jede Ag-
gregierung von Arbeitsplätzen und Arbeitskräften, welche 
Kriterien auch immer zugrunde gelegt werden, zwangsläufig 
Restriktionen des Umfangs arbeitsmarktrelevanter Vorgänge 
zur Folge hat. Dies gilt sowohl für Aggregationen institutio-
neller Art (einzelne Produktionsprozesse, Betriebe, Wirt-
schaftsbereiche) als auch für Qualifikationsmerkmale (Berufe 
und andere Qualifikationsmerkmale). Nur dann, wenn auf die 
kleinste Einheit in diesem Zusammenhang, die Person bzw. 
den Arbeitsplatz, zurückgegriffen wird, führen ex definitione 
sämtliche Veränderungen in der personellen Besetzung der 
Arbeitsplätze — wie auch immer geartet und verursacht — zu 
arbeitsmarktwirksamen Vorgängen. Dies ist jedoch weder in 
der herkömmlichen Partialanalyse von Teilarbeitsmärkten noch 
in makroökonomischen Untersuchungen von Arbeitsmärkten 
der Fall. 
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Für makroökonomische Arbeitsmarktuntersuchungen besteht 
gegenwärtig praktisch nur die Möglichkeit, von Wirtschafts-
bereichen, eventuell Betriebsgrößenklassen, als institutionel-
len Einheiten auszugehen. Diejenigen Vorgänge, die sich ledig-
lich zwischen oder innerhalb der Betriebe eines Wirtschafts-
bereichs abspielen, werden demzufolge nicht arbeitsmarkt-
wirksam. Gleichermaßen eingeengt werden die arbeitsmarkt-
wirksamen Vorgänge durch die Wahl der Aggregationsebene 
für die Qualifikation der Arbeitskräfte (Beruf, Ausbildungs-
niveau). Auch hier bleiben zwangsläufig Mobilitätsvorgänge 
unberücksichtigt, die sich innerhalb einer Qualifikationsklasse 
vollziehen. Je gröber das Qualifikationsraster gewählt wird, 
desto geringer sind auch hier die Wechselfälle zwischen und 
desto umfangreicher die unberücksichtigt bleibenden Aus-
gleichsvorgänge innerhalb einer Qualifikationsklasse. 
Gewisse Restriktionen würden sich allerdings abbauen lassen, 
wenn es gelänge, dreidimensionale Strukturmatrizen mit mehr 
als einem Qualifikationsmerkmal aufzustellen. Dies würde bei-
spielsweise die Möglichkeit eröffnen, Wechselfälle innerhalb 
einer Berufsklasse zu erfassen, die auf eine Veränderung der 
qualitativen Anforderungen zurückzuführen sind. 
Ungleichgewichte qualitativer Art haben überdies immer eine 
hier ebenfalls unberücksichtigte regionale Dimension, da auch 
die kleinsten Qualifikationsklassen keine räumlichen Einheiten 
bilden, wie etwa der Betrieb, sondern stets über das gesamte 
Untersuchungsgebiet streuen. Faktisch wird in den Unter-
suchungen für die Bundesrepublik vollständige regionale Mo-
bilität unterstellt. 

Für die Projektionen ist wichtig, sich zu verge-
genwärtigen, daß auch dann, wenn Mobilitätsvor-
gänge in den Modellansätzen nicht explizit be-
rücksichtigt werden, sie doch als implizierte Vor-
aussetzungen in den Ergebnissen sowohl der ex-
post-Analysen als auch der Projektionen ent-
halten sind. Ein solcher Ansatz ist beispielsweise 
dann problematisch, wenn Grund zu der Annah-
me besteht, daß die stillschweigend vorausge-
setzte funktionale Beziehung zwischen den Mo-
bilitätsvorgängen innerhalb der Aggregate und 
zwischen den Aggregaten — aus welchen Grün-
den auch immer — nicht mehr gilt. Wenn zum 
Beispiel die intrasektorale Mobilität erschwert 
wird, müßte der erforderliche Umfang intersekto-
raler Mobilität allein schon deshalb zunehmen, 
weil es weniger als bisher gelingt, die ge-
wünschten Umsetzungen intrasektoral zu neutra-
lisieren. Dies gilt z. B. auch für den Fall von In-
kongruenzen im Verlauf des qualitativen Trans-
formationsprozesses in bezug auf die angebote-
nen und nachgefragten Arbeitsbedingungen, die 
nur durch erhöhte Mobilität oder aber durch er-
zwungene oder gezielt beeinflußte Umdefinitionen 
des Inhalts von Angebot und Bedarf an Arbeits-
plätzen neutralisiert werden können. 
Das Problem einer für Arbeitsmarktanalysen ge-
eigneten Aggregation hat somit für derartige 
Strukturuntersuchungen fundamentale Bedeu-
tung. 

2. Zur Frage der „Arbeitskräftebilanz“ 
Um den Inhalt dessen zu verdeutlichen, was in 
den vorgeschlagenen Strukturuntersuchungen 
unter „Arbeitskräftebilanz“ verstanden wird, sei 
der Gedankengang der beiden Untersuchungen 

nochmals an einem Zahlenbeispiel dargestellt. 
Der Ansatz gilt sowohl für die ex-post-Analyse 
als auch für die Projektionen, d. h. es wird zu-
nächst versucht, mit Hilfe dieses Modellansatzes 
die Entwicklung in der Vergangenheit nachzu-
zeichnen, um daraus Schlüsse für die Entwick-
lung in der Zukunft zu ziehen. 
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Aus dieser Interflow-Matrix der Bruttoströme las-
sen sich unschwer auch die dazugehörigen Inter-
flow-Matrizen sowohl für die qualitative als auch 
für die institutionelle Mobilität ableiten. 

 
Längerfristig unentbehrlich erscheint vor allem 
eine von amtlichen Stellen durchzuführende Sta-
tistik der Arbeitsmarktvorgänge, die sämtliche 
Bruttoströme transparent macht. Voraussetzung 
dafür wäre eine an die Person gebundene Ar-
beitsmarktstatistik, die technisch jedoch durch-
aus im Bereich des Möglichen liegt. 
Bei dem gegebenen Informationsstand ist es je-
doch schon heute dringend erforderlich und auch 
realisierbar, zusätzliche Untersuchungen über das 
Potential von Interflows durchzuführen. Zu nen-
nen sind hier 
— Analysen  der Berufsverwandtschaften,  z. B. 

auf der Basis von Erhebungen über den er-
lernten und den ausgeübten Beruf (Mikrozen- 
sus 1964); 

— Untersuchungen typischer zeitlicher Abfolgen 
von   Berufs-   und   Branchenwechsel   bei   Er-
werbstätigen   (geplante    Befragungen    über 
den   Berufs-  und   Branchenwechsel  der  Er-
werbstätigen von  1961   an für den Berliner 
Raum auf der Basis einer 10-v. H.-Stichprobe 
im Rahmen einer vom Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung   durchgeführten   Unter-
suchung über den  langfristigen Nachwuchs-
kräftebedarf in Berlin bis 1980); — intensive 
Erhebungen   sämtlicher  Arbeitsmarktvorgän-
ge, die stattgefunden haben, auf regionaler 
Basis  (Untersuchung  des  ISF München  für 
den Wirtschaftsraum Augsburg auf der Basis 
einer 12-v. H.-Stichprobe); 

— primär soziologische Untersuchungen im Vor-
feld makroökonomischer Untersuchungen, die 
den   quantitativen   Umfang   des   potentiellen 
Angebots aus der Bevölkerung zum Gegen-
stand haben. 

a)  Die Statistik der offenen Stellen als Indikator für Ungleich-
gewichte 

Ein Indiz für Aktivitäten, die die Unternehmer 
entfalten, um sowohl die Menge als auch die 
qualitative Zusammensetzung ihres Arbeitspo-
tentials zu ändern (Arbeitsmarktverhalten), bieten 
zumindest für einen Teil ihres Arbeitspotentials 
(geringer Qualifizierte) möglicherweise die von 
konjunkturellen und saisonalen Einflüssen berei-
nigten Informationen aus der Statistik der offe-
nen Stellen. In Verbindung mit entsprechenden 
Bestandsmatrizen der Arbeitskräfte erlauben 
diese Angaben unter Umständen gewisse, wenn 
auch nur unvollkommene Rückschlüsse auf die 
Richtung, in der die Unternehmen die berufliche 
Zusammensetzung ihres Arbeitspotentials zu än-
dern wünschen. Gleichzeitig wird man unterstel-
len können, daß der in Form der offenen Stellen 
geltend gemachte Zusatzbedarf auch Aufschluß 
darüber gibt, wie die Unternehmer ihre Qualifika-
tionsanforderungen in Berufskategorien umset-
zen. Derartige Rückschlüsse würden sich vor-
nehmlich dann ziehen lassen, wenn es gelingt, 
die Struktur der offenen Stellen in den einzel-
nen Wirtschaftsbereichen über eine längere Pe-
riode zu verfolgen. Bisher liegen Angaben in 
ANBA jährlich ab 1962 vor. 
Es besteht allerdings die Gefahr, daß die offe-
nen Stellen 
a) die Änderungswünsche der Unternehmer nur 

partiell reflektieren, weil die Unternehmer auf 
Arbeitsmärkten nicht allein durch die Mel-
dung offener Stellen agieren, sondern ihren 
zusätzlichen Bedarf an Arbeitskräften zum 
großen Teil auch auf Arbeitsmärkten decken, 
für die die Meldungen bei den Arbeitsämtern 
nicht repräsentativ sind; 

22* 



b) nicht allein die Änderungswünsche der Unter-
nehmen, sondern vielmehr vornehmlich ihre 
Fluktuationsbefürchtungen reflektieren, und 
somit in erster Linie das Ergebnis der Antizi-
pationen eines aktiven Arbeitsmarktverhal-
tens der bereits beschäftigten Arbeitskräfte 
sind. 

Man wird somit davon ausgehen müssen, daß 
die Entwicklung der offenen Stellen Reaktionen 
der Unternehmer auf Veränderungen des Ar-
beitskräftebestandes bestimmter Qualifikationen 
in zwei Richtungen beinhalten: 

1. Reaktionen auf erwartete Abgänge aufgrund 
demografischer   Sachverhalte   im   weitesten 
Sinne, als Folge eigener Aktivitäten (Freiset-
zungen) und als Folge von Aktivitäten der Ar-
beitskräfte (Fluktuation). 

2. Reaktionen    aufgrund    von    Entscheidungen 
über erwünschte Zugänge von Arbeitskräften 
bestimmter Qualifikationen. 

Für das Verhältnis der Struktur des vorhandenen 
Arbeitskräftebestandes zu der Struktur des er-
wünschten Arbeitskräftebestandes ergibt sich 
aus diesem Zusammenhang das folgende Bild: 

kräfte mit Hilfe einer Strukturmatrix der offenen 
Stellen zu korrigieren. 

b) Andere mögliche Untersuchungsansätze 

Eine weitere Möglichkeit, alternativ oder komple-
mentär zur Analyse der offenen Stellen quantifi-
zierte Daten über das betriebliche Arbeitsmarkt-
verhalten zu erhalten, läge in einer systemati-
schen Auswertung der Stellenanzeigen in regio-
nalen oder überregionalen Tageszeitungen. Es 
ginge hierbei darum, für bestimmte Zeiträume 
und/oder bestimmte Einzugsbereiche regionaler 
oder sonstiger Art den Umfang der Werbeaktivi-
täten durch die statistische Erfassung von Häu-
figkeit, Größe und Art der Stellenangebote zu 
ermitteln. Eine solche Analyse, die ergänzend zu 
anderen Ansätzen sicherlich fruchtbar wäre, wirft 
allerdings eine große Zahl recht schwieriger me-
thodischer Probleme auf, die unter anderem in 
der Bewertung von Text, Aufmachung und Infor-
mationsgehalt der Anzeige, in der Quantifizie-
rung der angebotenen Stellen und in dem Zu-
sammenhang zwischen Anzeigenaktivität und tat-
sächlichem Bedarf liegen (zum Beispiel: Welchen 
Anteil stellen Goodwill-Anzeigen, die keinem ge- 

  

 

  

Berücksichtigt man diese Zusammenhänge, so 
läßt sich unter Umständen die den bisherigen 
Ansätzen zugrunde liegende Hypothese von der 
bedarfsgerechten Zusammensetzung des Ar-
beitskräftebestandes im Ausgangspunkt der 
Analyse ersetzen durch eine Betrachtung, bei der 
berücksichtigt wird, daß auch für die Ausgangsla-
ge bereits Strukturdifferenzen zwischen Angebot 
und Bedarf bestehen. 
Für einen Quantifizierungsversuch der erwünsch-
ten Bedarfsstruktur in den einzelnen Wirtschafts-
bereichen ist es erforderlich, ein Gewichtungs-
system zu entwickeln, das es erlaubt, die reali-
sierte, in ihrer Struktur dem Bedarf jedoch nicht 
optimal angepaßte Bestandsmatrix der Arbeits- 

nau definierten Bedarf entsprechen, bzw. Test-
anzeigen, die nur dazu dienen sollen, das even-
tuell aktualisierbare Arbeitsmarktpotiential zu 
ermitteln). 
Will man darüber hinaus mehr über das Arbeits-
marktverhalten der Betriebe sowohl im Hinblick 
auf Suboptimalität der realisierten Qualifikations-
struktur der Arbeitskräfte, wie im Hinblick auf 
konjunkturelle Einflüsse, wie im Hinblick auf 
regionale und branchenmäßige Differenzierung 
wissen, so sind empirische Untersuchungen bei 
einzelnen Betrieben notwendig. Es kann heute 
noch nicht gesagt werden, welche Größenord-
nungen diese Erhebungen erreichen müssen, da-
mit sie Ergebnisse liefern, die unmittelbar in ma- 
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kroökonomische    Modelle   einbezogen   werden 
können. 

II. Klassifikationsschemata für Strukturmatrizen 
der Arbeitskräfte 

Angestrebtes Ziel jeder Bereichsgliederung ist 
es, zu möglichst homogenen Einheiten — bezo-
gen auf die Merkmale — zu gelangen. Die Ho-
mogenitätsforderung der Bereichsgliederung er-
fordert ein sehr hohes Maß an Desaggregierung, 
so daß hier Kompromisse unvermeidlich sind 
(streng genommen ist die Homogenität bereits 
nicht mehr gewährleistet, wenn die Bereichsglie-
derung nach Merkmalskombinationen statt nach 
Einzelmerkmalen geschieht). 

1. Wirtschaftseinheiten 
Bei der Sektorenbildung der Wirtschaftsbereiche 
unterscheidet man herkömmlicherweise institu-
tionelle und funktionale Konzepte. Bei der insti-
tutionellen Bereichsgliederung werden rechtlich 
oder örtlich abgegrenzte Institutionen (Unterneh-
men, Betriebsstätten) nach möglichst einheitli-
chen funktionalen Merkmalen (Produktgruppen, 
Produktionsverfahren usw.) zusammengefaßt. Da-
bei erfolgt die Zuordnung im allgemeinen nach 
dem Schwerpunktprinzip, d. h. die Einheiten wer-
den demjenigen Bereich zugeordnet, auf den der 
überwiegende Teil ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit 
entfällt. 
Funktionale Konzepte zur Anordnung von Wirt-
schaftseinheiten gibt es viele. Häufig werden 
Produktgruppen der Sektorenbildung zugrunde 
gelegt. Andere funktionale Klassifikationen stel-
len ab auf Gemeinsamkeiten bei der Produk-
tionstechnik, dem Rohstoffeinsatz oder beim Ver-
wendungszweck der Produkte. 
Für die Arbeitsmarktprojektionen empfiehlt es 
sich aus Informationsgründen, zunächst von insti-
tutionellen Wirtschaftsbereichen auszugehen und 
als Klassifikationsschema die vom Statistischen 
Bundesamt im Jahr 1961 ausgearbeitete Syste-
matik der Wirtschaftszweige zugrunde zu legen. 
Gewisse Nachteile dieser Systematik liegen ein-
mal im angewendeten Schwerpunktprinzip, zum 
anderen in den uneinheitlichen Ordnungsmerk-
malen für die Abgrenzung der Bereiche, etwa 
dem hauptsächlich verwendeten Rohstoff (eisen-
verarbeitende Industrie), dem Produktionsverfah-
ren (Gießereiindustrie), dem Verwendungszweck 
der Produkte (Fahrzeugbau). 
In kurzfristiger Perspektive ist es unvermeidlich, 
bei der Aggregation von Wirtschaftseinheiten 
und Arbeitskräften mit den herkömmlichen, in der 
amtlichen Statistik üblichen Klassifikationssche-
mata zu arbeiten, da die verfügbaren Informatio-
nen nur nach diesen Klassifikationen gegliedert 
sind. Auch mittelfristig kann lediglich daran ge-
dacht werden, komplementär hierzu neue klassifi-
katorische Dimensionen einzuführen, die in der 

Fragestellung der Arbeitsmarktforschung eine 
höhere Homogenität der Aggregate gewährlei-
sten. Wegen der unvermeidlich langen Ausrei-
fungszeiten solcher neuer Klassifikationssysteme 
ist es dringend notwendig, möglichst bald mit 
den entsprechenden Untersuchungen und Vorar-
beiten zu beginnen, damit wenigstens in der 
Mitte der siebziger Jahre Systeme zur Verfügung 
stehen, die sowohl auf ihre theoretische Stichhal-
tigkeit wie auf ihre praktische Brauchbarkeit 
überprüft sind. 
Gegenwärtig werden verschiedene Ansätze zu 
neuen klassifikatorischen Systemen bzw. Ver-
besserungen der gegenwärtig benutzten Klassifi-
kationen diskutiert. 
Als Aggregationsmaßstab der Wirtschaftszweige 
für Arbeitsmarktanalysen eignet sich neben der 
Verwandtschaft der Produkte auch das techni-
sche Niveau der Produktion, von dem man sich 
relative Homogenität der Produktionsprozesse 
erhofft. Einem bestimmten technischen Niveau 
entspricht unter Umständen auch eine spezifi-
sche Struktur der Arbeitskräfte nach Berufen, 
Fachrichtungen und Ausbildungsniveaus. Den 
Unterschieden in den technischen Niveaus inner-
halb der Wirtschaftsbereiche läßt sich unter Um-
ständen durch zusätzliche Berücksichtigung des 
Merkmals Betriebsgröße Rechnung tragen. Hier-
zu wäre es notwendig, die Hypothese zu über-
prüfen, daß die Betriebsgröße zusätzlich zum 
Wirtschaftszweig (gegebenenfalls quer durch die 
kleinsten Einheiten der Wirtschaftszweigsyste-
matik hindurch) besser mit der Arbeitskräfte-
struktur korreliert als dies bei anderen Merkma-
len der Fall ist und daß durch die zusätzlichen 
Desaggregationen nach Betriebsgrößen in bezug 
auf Arbeitskräfteeinsatz und Arbeitskräftebedarf 
homogenere Wirtschaftseinheiten zustande kom-
men. 
Diese Überprüfung könnte sich auf weitere be-
triebliche Merkmale erstrecken, die von Zahlen 
der amtlichen Statistik abgedeckt werden (zum 
Beispiel Umsatz je Beschäftigten, Kapitaleinsatz 
je Beschäftigten, Nettoproduktionswert je Be-
schäftigten u. ä.). 
Derartige zusätzlich zum Wirtschaftszweig mögli-
che Desaggregationen der Betriebe stoßen je-
doch wahrscheinlich schnell auf Grenzen, die ih-
nen durch die Heterogenität der in einem Be-
trieb institutionell zusammengefaßten Produk-
tionsstufen und funktionalen Einheiten gezogen 
sind. 
Der logisch nächste Schritt besteht in dem Ver-
such, die Betriebe nach funktionalen Merkmalen 
zu untergliedern und jeweils Funktionsbereiche 
als quasi selbständige Wirtschaftseinheiten zu be-
trachten. 
So werden in der bereits erwähnten breit ange-
legten Befragung der Berliner Erwerbstätigen im 
Rahmen der Nachwuchskräftebedarfsstudie des 
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DIW folgende Funktionsbereiche unterschieden, 
wobei eine Person auch in mehreren Funktions-
bereichen tätig sein kann: 

Forschung, Entwicklung, Konstruktion; 
Produktion; 
Materialverwaltung; 
Einkauf; 
Leitung; 
Vertrieb, Verkauf; 
Personalverwaltung; 
Organisation; 
Rechnungswesen, Statistik. 

In ähnlicher Weise unterscheidet die vom Verein 
Deutscher Maschinenbau-Anstalten (VDMA) in 
Zusammenarbeit mit dem Institut für Sozialwis-
senschaftliche Forschung, München, durchge-
führte Ingenieurerhebung im deutschen Maschi-
nenbau zwischen drei funktionalen Einsatzberei-
chen von Ingenieuren, nämlich 

Entwicklung, Projektierung, Konstruktion, Ver-
suchs- und Prüffeld; 
Produktion und Hilfsbetriebe (Instandhaltung 
usw. einschl. Arbeitsvorbereitung, Produk-
tionsplanung u. ä.); 
Unternehmensleitung, Stabsstellen, allgemei-
ne Verwaltung, Vertrieb u. ä. 

Ansatzpunkte für eine besser geeignete Be-
schreibung von beruflichen Tätigkeiten bieten un-
ter Umständen unabhängig von der Berufs- und 
Wirtschaftsbereichs-Klassifikation definierte Tä-
tigkeitsbeschreibungen für die Arbeitskräfte, die 
anknüpfen an ihren Einsatz in primären und se-
kundären Produktionsprozessen. Ein Versuch in 
dieser Richtung stellt eine auf Vorschlägen des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
basierende Klassifikation prozeßspezifischer Tä-
tigkeitsmerkmale dar, die in der bereits mehrfach 
erwähnten Befragung der Berliner Erwerbstäti-
gen auf Stichprobenbasis zusammen mit her-
kömmlichen Qualifikationsmerkmalen erfragt 
werden sollen. Im einzelnen sind nach dem 
Schwerpunktprinzip folgende Gruppierungen 
vorgesehen, wobei die in Klammern aufgeführten 
Tätigkeitselemente lediglich Beispielcharakter 
besitzen: 

Herstellen (gewinnen, bauen, be- und verar-
beiten, montieren, installieren, ausrüsten, auf-
machen); 
überwachen (prüfen, regeln, steuern, warten, 
einrichten); 
Transportieren (sortieren, packen, 
versenden); Verteilen (Handel treiben); 
Reparieren (instandsetzen, überholen, aus-
bessern); 
Leiten (disponieren, anweisen, Verhandlungen 
führen); 

Planen (kalkulieren, entwerfen); 

Verwalten (korrespondieren, buchhalten, Da-
ten verarbeiten, einkaufen); 

Dienstleistungen erbringen (sichern, pflegen, 
heilen, lehren, forschen, erfinden, vermitteln, 
beraten, reinigen). 

Durch Kombination der herkömmlichen mit die-
sen neuen prozeßspezifischen Klassifikationen 
werden unter Umständen prozeßspezifische Tä-
tigkeitsstrukturen erkennbar, die in den Wirt-
schaftsbereichen nur wenig variieren (zum Bei-
spiel leiten, planen, verwalten) bzw. die sich 
quer durch die Wirtschaftszweige nur gemäß 
prozeßspezifischer technisch-organisatorischer 
Entwicklungen unterscheiden. In diesem Falle 
wäre eine Aggregation denkbar, bei der nur die 
primären Produktionsprozesse (herstellen, trans-
portieren, verteilen, Dienstleistungen erbringen) 
nach Wirtschaftszweigen desaggregiert werden 
müßten. 

Einer ähnlichen Absicht gehorchen die Versuche, 
ganze Betriebe oder organisatorisch bzw. funk-
tional abgegrenzte Bereiche nach ihrem Mecha-
nisierungsgrad oder einem ähnlichen Merkmal zu 
bewerten, um Entwicklungstendenzen und Unter-
schiede oder Ähnlichkeiten der Berufsstruktur 
quer durch die Wirtschaftszweige hindurch bzw. 
zwischen ihnen sichtbar zu machen. 

2. Qualifikationsstruktur der Arbeitskräfte 
Die in den Strukturuntersuchungen aus Material-
gründen zunächst vorgeschlagene Gliederung 
der Arbeitskräfte nach Berufen vermag die quali-
tative Struktur der Arbeitskräfte zweifellos nur 
unvollkommen abzubilden. Der Beruf gilt heute 
als ein Merkmal für die ausgeübte Tätigkeit, da-
her kann man ihn grundsätzlich von der Tätigkeit 
(arbeitsplatzorientiert) oder von der zur Aus-
übung dieser Tätigkeit notwendigen qualitativen 
Voraussetzung (ausbildungsorientiert) definieren. 
Das heutige „Mischsystem“ der Berufsbezeich-
nungen aus sektorspezifischen Tätigkeits- und 
Ausbildungsmerkmalen ist unbefriedigend. 

An dieser Stelle kann das in diesem Zusammen-
hang zentrale Problem der Berufsbezeichnungen 
nicht ausführlich erörtert werden. Für die Bestim-
mung und Neuabgrenzung der Berufe könnte 
z. B. der Substitutionalitätsgrad ein entscheiden-
der Maßstab sein. Hierfür sind Analysen über 
Berufsverwandtschaften (job clusters) anhand 
von Untersuchungen über den Berufs-(Ausbil-
dungs-)verlauf und den Berufsverbleib notwen-
dig. Berufsgruppenbildung kann überdies auch 
durch Beschreibung der Tätigkeitselemente bzw. 
der qualitativen Anforderungen und die Analyse 
ihrer übereinstimmenden Merkmale erfolgen. 

Zu erwägen ist ferner, ob nicht von vornherein 
eine mehrdimensionale Aggregation gewählt 
wird, bei der als Einheit 
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a) Berufsbezeichnungen   dann   verwendet  wer-
den, wenn dem Beruf ein Ausbildungsniveau 
entweder eindeutig zugeordnet werden kann 
oder dieses innerhalb der Berufsklasse bei 
weitem überwiegt, 

b) Berufsbezeichnungen mit Ausbildungsniveaus 
dann kombiniert werden, wenn große Grup-
pen mit unterschiedlichen Ausbildungsniveaus 
nebeneinander vorkommen. 

Auf diese Weise könnte vermieden werden, daß 
die Strukturmatrix der Arbeitskräfte quasi drei-
dimensional in den Merkmalen: Wirtschaftseinheit 
— Beruf — Ausbildungsniveau definiert werden 
muß. 
Eine Veränderung der Berufsklassifikation müßte 
vor allem der Notwendigkeit Rechnung tragen, 
Aggregate von Arbeitskräften zu schaffen, die 
einerseits nach der erforderlichen Ausbildung, 
andererseits nach ihren Tätigkeitsmerkmalen und 
deren Veränderungen durch technisch-organisa-
torische Fortschritte homogen sind. 
Ein erster Schritt soll im Rahmen der bereits 
mehrfach angesprochenen Befragung der Berliner 
Erwerbstätigen gemacht werden, wo die schon er-
wähnte prozeßspezifische (funktionale) Klassifi-
kation gleichzeitig auch dazu verwendet wird, die 
Tätigkeitsinhalte zusätzlich zur Berufsklassifika-
tion quer durch viele Klassen hindurch zu erfas-
sen und einem weitgefächerten Qualifikations-
raster (formale Ausbildung, Berufsausbildung, be-
triebliche Ausbildung, Umschulung, berufliche 
Fort- und Weiterbildung, Berufserfahrung) ge-
genüberzustellen. 
Zusammenfassend ist zu sagen, daß die Entwick-
lung und Überprüfung von Klassifikationen der 
Arbeitskräfte und Arbeitsplätze, die komplemen-
tär oder alternativ zur gegenwärtigen Systematik 
der Berufe eingesetzt werden, eine besonders 
mühevolle und langwierige Arbeit ist, die nicht 
rasch genug in Gang gesetzt werden kann; erst 
hierdurch werden auch die wahrscheinlich schnel-
ler zu erarbeitenden neuen Desaggregations-
schemata der Wirtschaftseinheiten ihren vollen 
Aussagewert erhalten. 

III. Projektion der Angebotsfaktoren 

Die tatsächliche Berufsstruktur und die Ausbil-
dungsstruktur der Berufe zu einem gegebenen 
Zeitpunkt sind das Ergebnis des Wechselspiels 
zwischen Angebot und Nachfrage auf dem Ar-
beitsmarkt. Die isolierte Projektion des Angebots 
muß daher unter mehreren Hypothesen erfolgen, 
die zum Teil auf Informationslücken zurückzufüh-
ren sind. 
Im folgenden werden die Hypothesen des 
Battelle-Modells auf der Angebotsseite und ihre 
Problematik beschrieben. 
Zu einem gegebenen Zeitpunkt setzt sich das 
Angebot an Arbeitskräften aus dem Restangebot 

und dem Neuangebot zusammen. Das Restange-
bot ist definiert als derjenige Teilbestand an Er-
werbspersonen, der in dem gesamten Projektions-
zeitraum erwerbstätig bleibt. Der jährliche Zugang 
an Berufsanfängern aus allgemein- und berufs-
bildenden Schulen vom Basis- bis zum Prognose-
zeitpunkt und der Zugang aus der Nichter-
werbsbevölkerung bilden den überwiegenden 
Teil des Neuangebots an Inländern. Die restli-
chen Komponenten des Neuangebots ergeben 
sich aus dem Wiedereintritt von Personen in den 
Erwerbsprozeß, die im Basisjahr zwar erwerbs-
fähig waren, aber um keine Beschäftigung nachge-
sucht haben (verheiratete Frauen), und aus dem 
Zustrom von ausländischen Arbeitskräften. 

1. Bestandsfortschreibung 
Für das Ausscheiden aus dem Erwerbsprozeß 
gibt es mehrere Gründe: 
— Tod 
— Alter 
— Invalidität 
— Rückkehr ins Bildungssystem 
— Erwerbsverhalten 

Bei der Berechnung des Ausfalls durch Tod an-
hand der Sterbetafel des Statistischen Bundes-
amtes gelten zwei Hypothesen: 
a) Der Ausfall durch Tod ist altersabhängig. 
b) Die altersspezifischen Sterbeziffern sind für 

alle Personen in der betreffenden Altersgrup-
pe gleich. 

Der altersbedingte Abgang an Erwerbspersonen 
in abhängiger Beschäftigung ist primär durch die 
Pensionierungsgrenze bestimmt. Die Verteilung 
der altersmäßigen Abgänge durch Pensionierung 
wird durch die Zugangsstatistik der Rentenver-
sicherungen ermittelt. Die Strukturen sind im 
Zeitablauf relativ konstant. Es gilt die Hypothese, 
daß alle Erwerbspersonen außerhalb der Land-
wirtschaft entsprechend der altersmäßigen Ver-
teilung nach der Rentenzugangsstatistik aus dem 
Erwerbsleben ausscheiden. In der Landwirtschaft 
sind Erwerbspersonen im Alter über 65 Jahre we-
sentlich stärker als in anderen Bereichen vertre-
ten. Für das Ausscheiden dieser Personen wird 
angenommen, daß es sich gleichmäßig auf die 
Altersgruppen 65—69 und 70—74 Jahre verteilt. 
Die Haupteinflußfaktoren für die Invalidität (Aus-
scheiden infolge Krankheit und Gebrechen) sind 
das Alter und der ausgeübte Beruf. Statistische 
Unterlagen für ihre Berechnung bilden die Zu-
gänge zu den Versichertenrenten wegen Er-
werbsunfähigkeit und Berufsunfähigkeit. Soweit 
eine kombinierte Aufbereitung der Zugänge von 
Versichertenrenten nach Altersjahrgängen und 
ausgeübten Berufen möglich ist, gilt die Hypo-
these, daß alle Personen desselben Berufs die 
gleiche Invaliditätswahrscheinlichkeit haben. So- 
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weit eine solche Aufbereitung nicht möglich ist, 
gilt die zusätzliche Hypothese, daß die altersspe-
zifischen Invaliditätswahrscheinlichkeiten für alle 
Berufe gleich sind. 

Bei den Personen, die aus dem Erwerbsprozeß 
wieder in das Bildungssystem zurückkehren, 
handelt es sich in der Mehrzahl um Personen, 
die einen Schultyp des berufsbildenden Schulsy-
stems besuchen wollen, für den eine mehrjährige 
praktische Berufserfahrung, meist in Form einer 
Lehre, Voraussetzung ist. Die notwendigen stati-
stischen Unterlagen für die Bildung von Zeitrei-
hen (Zugang nach Alter und Beruf bzw. Fach-
richtung) bilden die Zugangsstatistiken der ent-
sprechenden Schulen. Für die Ausscheidenden 
gelten zwei Hypothesen: 

a) Die Ausscheidenden sind vor Eintritt in die 
Schule in den Berufen tätig, die der ange-
nommenen   Fachrichtung   (bzw.   dem   Beruf) 
entsprechen. 

b) Die  Ausscheidenden  verteilen  sich  auf die 
Wirtschaftszweige  entsprechend  dem  Anteil 
der beschäftigten Lehrlinge. 

Die bereits erwähnten, dringend benötigten 
Untersuchungen über den Berufsverlauf könnten 
eine Überprüfung dieser Hypothesen ermög-
lichen. 

Die unter dem Stichwort Erwerbsverhalten zu-
sammengefaßten Ursachen für das Ausscheiden 
und den Wiedereintritt in das Erwerbsleben sind 
hauptsächlich für die Erwerbstätigkeit der Frauen 
von Bedeutung. Die Faktoren, die die Erwerbsbe-
teiligung der Frauen im erwerbsfähigen Alter be-
stimmen, sind noch unzureichend bekannt und 
statistisch kaum belegt. Gegenwärtig besteht nur 
die Möglichkeit, altersspezifische Abgangsquoten 
(Saldo der Zu- und Abgänge zweier aufeinander-
folgender Jahrgänge, bezogen auf die Erwerbs-
personen des jüngeren Jahrgangs) aus den 
Mikrozensuserhebungen zu berechnen, mit deren 
Hilfe die weiblichen Erwerbspersonen fortge-
schrieben werden können. Umfassende Pri-
märerhebungen und internationale Vergleichs-
analysen sind auf diesem Gebiet dringend erfor-
derlich. 

2. Output des Bildungssystems 
Das inländische Neuangebot an Arbeitskräften 
resultiert aus den Abgängen von allgemein- und 
berufsbildenden Schulen. 

Für die Darstellung des Bildungswesens als ein 
System „hierarchisch interdependenter Prozes-
se“ bieten sich Input-Output-Matrizen an. Die 
höheren Prozesse (Ausbildungsstufen, Schul-
jahrgänge) setzen den erfolgreichen Abschluß 
eines niedrigeren Prozesses voraus. Die Deter-
minanten des Systems sind 

— die Zahl der Schulanfänger (Primärinput) 

 

— die  Zahl  der übergänger und  Wiederholer 
(intermediärer Bereich) 

— die Zahl der Abgänger (Output des Bildungs-
systems nach formalinstitutioneller Qualifika-
tion). 

Die Bildung einer Koeffizientenmatrix aus Strö-
mungs- und Bestandsgrößen mit Hilfe der Zeit-
reihenanalyse für Prognosen stellt erhebliche 
Ansprüche an das statistische Material. Aus die-
sem Grund kann das Verfahren in der Bundes-
republik z. Z. nur für das allgemeinbildende 
Schulsystem verwendet werden und dort auch 
nur mit Vorbehalten (Problem der Durchlässig-
keit zwischen den einzelnen Schulformen). Die 
Prognose der Abgänger aus den berufsbildenden 
Schulen und Universitäten ist gegenwärtig nur 
auf der Basis der Kohortenrechnung möglich. 
Aus dem Vergleich der Abgangsquoten mehrerer 
Kohorten läßt sich dann die geeignete Prognose-
methode (Trendextrapolation, Durchschnittsbil-
dung) bestimmen. Die Aufstellung empirisch be-
gründeter Hypothesen über die Transformation 
der Ausbildungsfachrichtungen in „ausgeübte“ 
Berufe ist wegen der unzureichenden statisti-
schen Unterlagen erschwert. 

3. Sonstige Zugänge 
Die sonstigen Zugänge aus der inländischen 
Nichterwerbsbevölkerung werden bereits bei der 
Bestandsfortschreibung berücksichtigt und mit 
den entsprechenden Abgängen saldiert. 

Bei Wanderungen von Erwerbspersonen über 
die Landesgrenze ist zwischen Inländern und 
ausländischen Erwerbspersonen zu unterschei-
den. Der Zustrom von ausländischen Arbeitskräf-
ten in der Bundesrepublik ist primär auf Arbeits-
marktungleichgewichte zurückzuführen. Die jähr-
liche Wanderungsbewegung läßt sich daher nicht 
autonom vorausschätzen, sondern muß aus der 
Gegenüberstellung des heimischen Arbeitskräf-
teangebots mit dem Arbeitskräftebedarf abgelei-
tet werden. 

Für die Vorausschätzung der Zu- und Fortzüge 
von Inländern bieten sich keine schlüssigen Me-
thoden an. Im Battelle-Modell wird für die Pro-
jektion ein in der Altersstruktur und Zahl unver-
änderter durchschnittlicher Abwanderungsverlust 
(Saldo) aufgrund der Entwicklung der letzten 
Jahre eingesetzt. Angaben über Beruf und 
Wirtschaftszweig sind in der Wanderungsstati-
stik nicht ausgewiesen. Hier wird die Hypothese 
aufgestellt, daß sich die Aufteilung des Saldos 
an Zu- und Fortzügen auf die Wirtschaftszweige 
und Berufe entsprechend der Struktur des Be-
standes an Erwerbspersonen des gleichen Jahr-
gangs vollzieht. 

Im einzelnen ergeben sich die folgenden Unter-
suchungsschwerpunkte auf dem Gebiet der Fort-
schreibung der Erwerbsbevölkerung 
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1. Untersuchungen des Erwerbsverhaltens (Aus-
scheidungsalter) älterer Arbeitnehmer, insbe-
sondere  Erwerbspersonen  in  freien  Berufen 
und in der Landwirtschaft. 

2. a) Erweiterung    der    Rentenzugangsstatistik 
mit dem Merkmal: Wirtschaftszweig. 

b) Analyse des Berufsverlaufs bei Beziehern 
von Erwerbs- und Berufsunfähigkeitsren-
ten. 

3. Untersuchungen über die Auswirkungen von 
Rehabilitationsmaßnahmen für den Wiederein-
tritt in den Erwerbsprozeß. 

4. Untersuchungen   über  das   Erwerbsverhalten 
der Frauen im erwerbsfähigen Alter. 

5. Berufs- und Ausbildungsverlaufsanalysen bei 
Fachschülern,  Ingenieur-  und Technikerschü-
lern und Hochschulabsolventen. 

6. Berufsverlaufsuntersuchungen   bei   Personen, 
die ihre Ausbildung vorzeitig abgebrochen ha-
ben. 

7. Erfassung   der   Merkmale   Wirtschaftszweig 
und Beruf bei interregionalen und internatio-
nalen Wanderungen. Eine solche Statistik ist 
von besonderer Bedeutung für regionale Un-
tersuchungen. 

IV. Projektion der Nachfragefaktoren 

Bei der Gewichtung der Probleme einer Projek-
tion des Bedarfs an Arbeitskräften wird man 
sich davor hüten müssen, das Schwergewicht der 
Forschungsaktivitäten einseitig auf eine Detaillie-
rung der Qualifikationsstruktur des erforderli-
chen Arbeitspotentials in einzelnen Wirtschafts-
bereichen zu verlagern. 

Es ist nicht weniger dringlich, die primär ökono-
mischen Probleme, die einer Analyse des Be-
darfs von Arbeitskräften vorausgehen müssen, 
sehr viel intensiver zu durchleuchten als dies 
bisher geschehen ist. Damit soll nicht zuletzt er-
reicht werden, zunächst einmal den Fehlerbe-
reich für die Größenordnung der überhaupt be-
nötigten Arbeitskräfte in erträglichen Grenzen zu 
halten. Parallel dazu wird es nötig sein, die Ver-
fahren zur simultanen Bestimmung des Bedarfs 
verschiedener Qualifikationsstufen auf ihren em-
pirischen Gehalt zu überprüfen, dann allerdings 
nur zusammen mit anderen Produktionsfaktoren 
(Anlagevermögen) und ihrer „Qualifikation“. 

Die bisher angewandten Methoden zur Bestim-
mung des qualitativ undifferenzierten Bedarfs an 
Arbeitskräften in den einzelnen Wirtschaftsberei-
chen sind noch so unscharf, daß aus Variationen 
der Arbeitshypothesen (modifizierte Produktivi-
tätstrends versus Cobb-Douglas-Produktions-
funktionen), von denen man heute kaum sagen 
kann, welche von ihnen realistischer ist, bereits 
für relativ kurze Projektionsperioden (5 bis 10 

Jahre) stark voneinander abweichende Ergebnis-
se resultieren. Als Beispiel sei hier nur auf die 
bereits in der vom DIW erarbeiteten Vorstudie A 
zum RKW-Projekt A 45 erwähnten Projektionen 
der Beschäftigten in der Industrie von Prognos 
und von R. Krengel hingewiesen, die beide wohl-
gemerkt von identischen Produktionsziffern für 
den Projektionszeitraum ausgehen und von denen 
die eine für den Zeitraum zwischen 1970 und 1975 
eine Zunahme der Beschäftigten in der Industrie 
von 350000 (Prognos), die andere für den glei-
chen Zeitraum eine Abnahme der Beschäftigten 
um 200000 bis 300000 (R. Krengel) prognostiziert. 
Die Mehrzahl der Untersuchungen in dieser Rich-
tung stehen allerdings zunächst nur in einem 
sehr losen Zusammenhang mit Arbeitsmarktfor-
schung. Es handelt sich vielmehr in erster Linie 
um schon seit langem diskutierte Fragen der 
mittet- und langfristigen Wirtschaftsprognose 
auf der Basis desaggregierter Strukturmodelle. 
Erst im Verlauf makroökonomischer Struktur-
untersuchungen hat sich gezeigt, daß die Wirt-
schaftsprognose dringend der Ergänzung durch 
Untersuchungen der Qualifikationsstruktur der 
Arbeitskräfte bedarf. 
Die folgenden Ausführungen basieren im we-
sentlichen auf dem Konzept des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung für die Projektion 
des Arbeitskräftebedarfs im Rahmen eines des-
aggregierten Strukturmodells für den Arbeits-
markt in der Bundesrepublik Deutschland. 

1.   Projektion   der   gesamtwirtschaftlichen   Nachfrage 
nach Gütern und Diensten 

Zur Zeit existiert noch kein arbeitsfähiges Struk-
turmodell, das es erlaubt, sämtliche für eine 
Untersuchung der zukünftigen Arbeitskräftestruk-
tur relevanten Beziehungen simultan zu bestim-
men. Projektionsergebnisse lassen sich daher 
gegenwärtig wohl nur in einem Iterationsprozeß 
gewinnen, wobei es zweckmäßig erscheint, sein 
Tempo der wirtschaftlichen Entwicklung zunächst 
in Form einer realistisch erscheinenden Wachs-
tumsrate des Sozialprodukts vorzugeben. Es ist 
beabsichtigt, dabei zunächst an 
a) Zielprojektionen der wirtschaftspolitischen In-

stanzen anzuknüpfen, 
b) darüber hinaus jedoch auch Alternativen zu 

berücksichtigen,   die   aufgrund   der  Entwick-
lung    des   verfügbaren    Angebotspotentials 
plausibler erscheinen. 

Es nicht allein bei den Werten von Zielpro-
jektionen zu belassen, erscheint schon deshalb 
unabdingbar, als eines der Ziele dieser Untersu-
chung sein soll, Aktivitäten beispielsweise bil-
dungs- oder forschungspolitischer Art zu induzie-
ren, die wiederum auch die Zielprojektionen nicht 
unbeeinflußt lassen, bei deren Fixierung ja zu-
nächst einmal von den momentanen Gegebenhei-
ten ausgegangen worden ist. 
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2. Struktur der Nachfrage nach Gütern und Diensten 
Die Transformation der Endnachfrage in Produk-
tionsziffern (Beiträge zum Bruttoinlandsprodukt) 
erfordert eine Desaggregierung sämtlicher Kom-
ponenten der Nachfrage in Lieferströme der ein-
zelnen Wirtschaftsbereiche. Dabei sind die fol-
genden Nachfragebereiche zu unterscheiden: 

Ausfuhr 

Investitionen und Verbrauch des Staates 

Investitionen der Wirtschaft 
Verbrauch der privaten Haushalte. 

Es würde den Rahmen dieser Studie sprengen, 
auch nur in Umrissen die mit einer solchen Pro-
jektion desaggregierter Lieferströme verbunde-
nen Probleme darzustellen. Nur auf einen, für 
die Beurteilung von Arbeitsmarktforschung im 
Rahmen mittel- und langfristiger Wirtschafts-
prognosen außerordentlich wichtigen Aspekt sei 
in diesem Zusammenhang hingewiesen: 
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Beinahe sämtliche Probleme, die sich für Projek-
tionen des Arbeitskräftebedarfs und seiner Quali-
fikationsstruktur stellen, sind auch für den 
zweiten, in diesem Zusammenhang nicht minder 
wichtigen Produktionsfaktor Anlagevermögen re-
levant. Der zukünftige Investitionsbedarf läßt 
sich im Prinzip ebensowenig wie der zukünftige 
Ersatz- und Neubedarf von Arbeitskräften im vor-
aus festlegen, da sein Volumen ebenfalls weitge-
hend von der gesuchten Produktionsstruktur und 
der Entwicklung des Faktoreinsatzverhältnisses 
abhängt. 
Der Symmetrie der Problematik von Investitions-
bedarf einerseits, Ersatz- und Neubedarf von Ar-
beitskräften andererseits ist in den vorgeschla-
genen Strukturuntersuchungen nun insofern kei-
ne Rechnung getragen worden, als ohne Berück-
sichtigung der Interdependenzen vorab zunächst 
Investitionsvolumina für die einzelnen Wirt-
schaftsbereiche festgelegt werden, deren Kom-
patibilität mit den nachgeschalteten Hypothesen 
a) über die  Gestalt des  Produktionsprozesses 

(Produktionsfunktionen) und 
b) die  Qualifikationsstruktur des Arbeitskräfte-

bedarfs 
dann nur noch auf iterativem Wege überprüft 
und variiert werden können. 
Man sollte in einem weiter fortgeschrittenen Sta-
dium des Untersuchungsprozesses zumindest 
den Versuch unternehmen, auch die „Qualifika-
tionsstruktur“ des Anlagevermögens in Form von 
vintage-Ansätzen als Bestimmungsgröße für das 
Faktoreinsatzverhältnis in die Untersuchung mit-
einzubeziehen. 

3. Struktur der Produktion von Gütern und Diensten 
Es ist vorgesehen, die Nachfrageströme (mit Aus-
nahme eines Teiles der Dienstleistungen und des 
Bildungssektors) mit Hilfe von Input-Output-Ta-
bellen in Produktionsströme zu transformieren. 
Dazu bedarf es: 
a) einer Umwandlung der Input-Output-Tabellen 

des DIW in eine für die Analyse des Bedarfs 
an  Arbeitskräften   geeignete   Form   (andere 
Aggregationen   mit   allen   daraus   folgenden 
Problemen der Informationsbeschaffung), 

b) einer Extrapolation der Produktionskoeffizien-
ten,   die   in   Einzelfällen   unterstützt  werden 
könnte    durch    Ergebnisse    technologischer 
Studien,  sofern sie sich für die  gewählten 
Wirtschaftseinheiten verallgemeinern lassen. 

4. Beiträge der Faktorinputs 
In herkömmlichen Input-Output-Tabellen werden 
die Faktorinputs (Arbeit, Anlagevermögen) in 
Form bewerteter Einsatzmengen ausgewiesen: 
a) Arbeitseinkommen, Gewinne und Abschrei-

bungen in der Bruttorechnung zu Faktorko-
sten, 

b) Arbeitseinkommen und Gewinne in der Netto-
rechnung zu Faktorkosten. 

Erst eine Zerlegung in die jeweiligen Mengen-
und Preiskomponenten ergibt die für produk-
tionstheoretische Analysen relevanten Faktor-
inputs in Mengeneinheiten. 
Bei der Fixierung der Zahl der erforderlichen 
Arbeitskräfte muß berücksichtigt werden, daß ein 
Teil des Arbeitsinputs zeitabhängig ist, der Be-
darf an Arbeitskräften somit auch mit der Ent-
wicklung der Wochenarbeitszeit variiert. Um die-
se Komponente berücksichtigen zu können, sind 
Untersuchungen nicht nur über die Entwicklung 
der Beschäftigten, sondern auch der individuel-
len Arbeitszeit erforderlich, wie sie bisher nur 
für Berlin (West) durchgeführt worden sind. 

In der ersten Phase des Untersuchungsprozes-
ses wird man sich darauf beschränken müssen, 
den qualitativ undifferenzierten Bedarf von Ar-
beitskräften in den einzelnen Wirtschaftsberei-
chen mit Hilfe von 
a) modifizierten   Trendextrapolationen   der   Ar-

beitsproduktivität und 

b) einfach   konstruierten   Produktionsfunktionen 
mit qualitativ undifferenzierten Faktorinputs 

zu projizieren. Ein in diesem Zusammenhang 
wichtiges Problem wird es sein, die Ursachen 
für stark abweichende Ergebnisse beider Projek-
tionsverfahren herauszufinden und unter Um-
ständen Kriterien auch für die Verfahrensaus-
wahl zu entwickeln. 
Erst in einem fortgeschrittenen Stadium der Un-
tersuchungen wird man zu anspruchsvolleren pro-
duktionstheoretischen Hypothesen übergehen 
können. Im einzelnen ist an folgende Ansätze zu 
denken: 

a) Produktionsfunktionen   mit   qualitativ   gering 
differenzierten Faktorinputs, 

b) mögliche Integration isolierter Analysen tech-
nologischer Prozesse, sofern es gelingt, die 
Ergebnisse zu verallgemeinern, 

c) Isolierung primärer und sekundärer Produk-
tionsprozesse mit relativ homogenen Qualifi-
kationsstrukturen der Faktorinputs innerhalb 
der Wirtschaftsbereiche, 

d) Befragungen  über die  Qualifikationsstruktur 
der   Faktorinputs   führender   Betriebe   eines 
Wirtschaftsbereichs. 

5. Spezielle Probleme „autonomer“ Sektoren 
Die Vorausschätzung des Arbeitskräftebedarfs 
aus der Produktions- und Produktivitätsentwick-
lung eignet sich nicht für Wirtschaftsbereiche, 
deren Entwicklung weitgehend von politischen 
oder demografischen Faktoren bestimmt wird. 
Dies gilt etwa für die öffentliche Verwaltung, 
das Schul- und Ausbildungswesen, das Gesund- 
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heitswesen etc. In diesen Bereichen treten daher 
entweder 
— politische Zielwerte (wie z. B. die Daten der 

mittelfristigen Finanzplanung) bzw. Ziel- oder 
Mittelwerte    der    Schüler-Lehrer-Relationen 
oder 

— demografische   Kriterien,   wie   Dichteziffern 
(z. B. Ärzte pro Tausend der Bevölkerung) 

an die Stelle sektorspezifischer Produktivitätszif-
fern. 
So ist z. B. die „Produktion“ des Bildungssektors 
über die konsumtive Nachfrage der privaten 
Haushalte nach Bildungsleistungen hinaus ab-
hängig von den Qualifikationsanforderungen, die 
aus der Nachfrage nach Arbeitskräften resultie-
ren. Sein Arbeitskräftebedarf kann daher in die-
sem Zusammenhang nur aus den Wandlungen 
des Arbeitskräftebedarfs und seiner Qualifika-
tionsstruktur in den übrigen Sektoren abgeleitet 
werden. Der Bedarf des Bildungs- und Ausbil-
dungssektors ist insbesondere von der demogra-
fischen Entwicklung der Schüler-Lehrer-Relatio-
nen sowie der durchschnittlichen Schulbesuchs-
und Studiendauer abhängig. Er kann somit als 
eine Funktion der Schülerzahlen und ihrer Ent-
wicklung sowie der Aktivität der anderen Sekto-
ren angesehen werden. Unter Berücksichtigung 
der durchschnittlichen Schulbesuchs- und Stu-
diendauer sowie der Erfolgsquoten läßt sich die 
Zahl der Schüler und Studenten projizieren, die 
zur Deckung der Nachfrage erforderlich ist. über 
die Lehrer-Schüler-Relationen ergibt sich dann 
der Bedarf an Lehrpersonal. 

Ein ähnliches Projektionsverfahren ist für den Ar-
beitskräftebedarf erforderlich, der für die Pro-
duktion bestimmter, direkt von privaten Haushal-
ten in Anspruch genommener Dienstleistungen 
benötigt wird, die überwiegend in Form von Ar-
beitsleistungen erbracht werden (z. B. Leistun-
gen der Ärzte, Bildung für konsumtive Zwecke 
usw.). Der Bedarf der Haushalte an diesen 
Dienstleistungen wird vornehmlich bestimmt von 
der Bevölkerungs- und Einkommensentwicklung. 
Zur Bedarfsprojektion ist eine kombinierte An-
wendung von demografischen Kriterien, Wohl-
standskriterien sowie internationalen Quer-
schnittsvergleichen anzustreben. 
Auch die Beschäftigten in der Landwirtschaft und 
in denjenigen Bereichen, in denen Familienbetriebe 
einen überwiegenden Anteil haben, müssen 
durch ein abgewandeltes Verfahren geschätzt 
werden. In diesen Bereichen empfiehlt es sich, 
die mithelfenden Familienangehörigen zunächst 
in fiktive Vollarbeitskräfte umzurechnen und die 
Projektion auf der Basis der Produktions- und 
3) Nur sehr globale Ansätze, die zudem bisher weitgehend nur in Ihrem 

theoretischen Gehalt diskutiert worden sind, erörtern das Problem 
einer simultanen Bestimmung des Bedarfs an Arbeitskräften 
differenziert nach zwei oder mehr Qualifikationsstufen. 

Produktivitätsentwicklung dann für diese „effi-
ciency units“ durchzuführen. Die mithelfenden 
Familienangehörigen lassen sich dann im nach-
hinein durch Extrapolation der Anteile dieser Be-
schäftigtengruppe aus den Vollarbeitskräften er-
mitteln. 

6. Qualifikationsstruktur des Arbeitskräftebedarfs 
Gegenwärtig und auch in der näheren Zukunft 
besteht nur die Möglichkeit, Qualifikationstrends 
quasi im Anhängeverfahren erst im Anschluß an 
qualitativ undifferenzierte Projektionen des ge-
samten Arbeitskräftebedarfs für die einzelnen 
Wirtschaftsbereiche zu berücksichtigen3). 

Zwei Untersuchungsschritte lassen sich unter-
scheiden: 

a) Auch   dann,   wenn   die   bereichsspezifische 
Qualifikationsstruktur des Basisjahres festge-
halten wird, ergeben sich bereits Wandlungen 
der qualitativen Zusammensetzung sämtlicher 
Arbeitskräfte, die ihre Ursache in den Abwei-
chungen der Produktionsstruktur in der Pro-
jektionsperiode von der Produktionsstruktur 
der Basisperiode haben (industry effect). 

b) In einem weiteren Schritt kann versucht wer-
den,   auch   Wandlungen   der   Qualifikations-
strukturen in den einzelnen Wirtschaftsberei-
chen (occupation effect) zu projizieren. Inwie-
weit dieses Vorhaben gelingt,  hängt davon 
ab, ob die verfügbaren statistischen Informa-
tionen  als  Basis für derartige  Projektionen 
hinreichen oder ob auf dieses Problem abge-
stellte SpezialUntersuchungen generalisierbare 
Informationen liefern. 

Für die Extrapolation der Strukturwandlungen 
wird man zunächst auf lineare Trends nicht ver-
zichten können. Nichtlineare Trends werden sich 
wohl in keinem Falle statistisch sichern lassen; 
übrigens kein Beweis dafür, daß sie nicht doch 
realistischer sind als lineare Extrapolationen. Ihre 
Anwendung wird sich daher wohl nur auf be-
gründete Vermutungen stützen lassen. 

Unter Umständen stellt auch die Arbeitsprodukti-
vität bereits ein Maß für die Qualifikation der 
Arbeitskräfte dar. Besser ausgebildete Arbeits-
kräfte erwirtschaften im allgemeinen ceteris pari-
bus auch ein höheres Produkt. Dabei muß aller-
dings berücksichtigt werden, daß die auf einen 
Produktionsfaktor bezogenen Produktionsmaße, 
wie die Arbeitsproduktivität, vornehmlich mit 
dem Verhältnis dieses Produktionsfaktors zu 
allen anderen Produktionsfaktoren variieren 
(eingesetztes Anlagevermögen, Intensität des 
technischen Fortschritts). Nur unter sonst glei-
chen technologischen Voraussetzungen bestimmt 
somit die Qualifikationsstruktur auch das Arbeits-
produktivitätsniveau. Ähnliche Beziehungen gel-
ten auch für die zeitlichen Veränderungen von 
Arbeitsproduktivität und Qualifikationsstruktur. 
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Für die Verknüpfung von Produktivitätsentwick-
lung und Wandlungen der Qualifikationsstruktur 
bringt dieser Zusammenhang jedoch nur dann 
zusätzliche Einsichten, wenn nicht auch die Ar-
beitsproduktivität als Funktion der Zeit definiert 
worden ist. Auch für die modifizierten Trendex-
trapolationen der Arbeitsproduktivität wird man 
dies wohl unterstellen müssen, so daß hier ein 
Zusammenhang mit der Produktivitätsentwick-
lung nichts anderes beinhaltet als eine zeitab-
hängige Trendextrapolation der Qualifikations-
struktur. 

Inwieweit die Dinge bei einfach konstruierten 
Produktionsfunktionen anders liegen, bleibt zu 
untersuchen, vermutlich läßt sich die Entwicklung 
der Arbeitsproduktivität auch in diesem Fall auf 
einen Zeittrend zurückführen, dessen Richtungs-
parameter lediglich ein anderer ist. 

Im Zusammenhang mit den in einem sehr viel 
späteren Stadium der Untersuchung denkbaren 
Modifikationen der produktionstheoretischen Hy- 

pothesen sind bereits Ansätze erwähnt worden, 
die auch Verbesserungen der Projektionsmetho-
den für die bereichsspezifischen Qualifikations-
strukturen insofern beinhalten, als sie darauf ab-
zielen: 
a) wenigstens einige Qualifikationsstufen in die 

Produktionsfunktionen einzubeziehen und da-
mit simultan zu bestimmen (Produktionsfunk-
tionen   mit   qualitativ   gering   differenzierten 
Faktorinputs), 

b) auch innerhalb der Wirtschaftsbereiche homo-
genere und damit besser projizierbare Teil-
prozesse zu isolieren (Unterscheidung primä-
rer und sekundärer Produktionsprozesse mit 
relativ homogenen bereichsspezifischen Qua-
lifikationsstrukturen der Faktorinputs), 

c) die Informationen über Wandlungen der be-
reichsspezifischen Qualifikationsstrukturen zu 
erweitern (Untersuchung spezifischer techno-
logischer Prozesse, Befragungen der führen-
den Betriebe eines Wirtschaftsbereichs). 
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